
angenommen. Auf einem solchen Gmndstück ergibt Hollein: Natürlich kann Arclutektur Konkurrenz für 
sich ein anderes Gebäude als auf einer neutralen schlechte Kunst sein. Die ganze Diskussion um Ar- 
Rechteckparzelle. Gerade daraus resultiert dieFrage, chitektur und Kunst wurde doch durch den Bau in 
wie ich mhitektonisch vis-a-vis der Kunst agiere. Mönchengladbach ausgelöst, zur Ausstellung, zur 

Präsentation in Räumen von Kunst. 
forum: Und eine Konkurrenzsituation von Kunst und 
Architektur sehen Sie nicht? 

Actually, nobody knows 
wether Iym a good 

architect or not 
Blake, Peter: Philip Johnson 
Birkhäuser Verlag, Basel 1996, 256 Seiten, Ca. 
260 sw-Abbildungen, DM 58,- 
Schulze, Franz: Philip Johnson -Leben und Werk 
Springer -Verlag, Wien 1996,513 Seiten, 120Ab- 
bildungen, DM 78,- 
Noever, Peter (Hrsg.): Philip Johnson: Turning 
Point 
Springer-Verlag, Wien 1996, 72 Seiten, zahlrei- 
che Abbildungen, DM 39,- 

Phiiip Johnson: Im Alter von 36 Jahren entwarf er 
sein erstes Gebäude und zählt seitdem zu den einfluß- 
reichsten Gestalten in der zeitgenössischen Architek- 
tur. In seiner Rede niin Pritzker-Arcliitekturpreis ', 
den er 1979 entgegennalun, postuliert der Laudator: 
<Die Ausübung der Architektur ist die schönste aller 
menschlichen Beschäftigungen. Neben der Land- 
wirtschaft ist sie auch die notwendigste. Wir müssen 
essen und wir brauchen ein Dach über dem Kopf. 
Nach der religiösen Anbetung selbst, ist Architektur 
die geistige Dienerin unserer tiefsten Überzeugun- 
gea  Wer von uns würde sich nicht religiös gestärkt 
Nden  nach dem persönlichen Erlebnis der Kathedra- 
le von Chartres, der Freitagsmoschee in Isfahan oder 
des Ryoanji Gartens in Kyoto? Wichtiger noch als 
Malerei und Plastik ist Architektur als die primäre 
Kunstform unserer und aller anderen Kulturen.)) Am 
8.Juii dieses Jahres kann der 1906 in Cleveland ge- 
borene Architekt auf 91 bewegte Lebensjahre zu- 
rückblicken. Im ansonsten recht trockenen Architek- 
tenzirkel der internationalen Starriege gehört der 
Amerikaner ohne jeden Zweifel zu den illustren und 
facettenreiclisten Persönliclikeiten 

Ob er sich eines Lippenstiftes (1985 Lipstick Buil- 
ding, New York) bedient, der Variation englischer 
Sclilösser (1984 Plate Glass, Verwaltungsgebäude 
Pittsburgh) oder ob er, wenn ihm der Sinn danacli 
steht, ganz einfach die Sterne vom Himmel holt 
(1980 Ctystal Cathedral, Garden Grove) , oder die 
Gemüter erregt, wie mit den1 AT&T Building (1 958, 

dem heutigen Sony-Tower in New York), oder ob er 
den Eklektizismus so weit treibt, daß ein Mussolini- 
sches Latina durchschimmert, wie beim New York 
Stute Theater am Lincoln Center (1964), auf seinem 
Grundstück ein ((Geisterhaus)) (1984, New Canaan) 
etabliert oder, um aiiem die Krone aufzusemn, im 
Auftrag der Gay and Lesbian Congregation in Dallas 
eine ((Kathedrale der Hoffnung» konzipiert, deren 
Entwurf er nicht in einer Architekturzeitschrift pla- 
ziert, sondern provokant im Schwulenmagazin 
«Out» veröffentlicht ... Beliebig ließe sich die Auf- 
zäldung seines spielerischen Umgangs 1nit Iustori- 
schen Versatzstücken vom neugotischen Stil, über 
Gründerzeitelemente, ausgehend von der die An- 
fangsjahre prägenden funktionalistischen Doktrin 
aus der Beeinflussung über Mies van der Rohe (1949 
Glashaus, New Canaan) erweitern. Beispielsweise 
wenn sich der schwarzbebrillte Architekt in derjüng- 
sten Zeit auf der ilun gewidmeten Ausstellung i ~ n  
Wiener Museum für angewandte Kunst (bis zum 
23.März) mit dem «Wiener Trio)) - schräge, ge- 
schwungene Wände definieren den Zischemum des 
aus drei Elementen bestehenden Objektes - insze- 
niert, dann schreibt er erneut Architekturgeschichte, 
indem er frühzeitig - wie immer hat er die Nase im 
Wind - einen neuen Trend salonfahig macht: Topo- 
logismus. 

Er ist nicht leicht zu fassen, hat aber über sein eigenes 
Schaffen und Handeln hinaus jüngere Kollegen, etwa 
einen Robert Venturi und dessen postmodernen 
ScNenker überhaupt erst denkbar gemacht, wie es 
Peter Blake in seiner Einführung zur Johnson- 
Werkschau, in der 84 Bautenvorgestellt und erläutert 
werdeen, richtig statuiert. Gleichwold verhalf er Na- 
men wie Rem Koolhaas, Zaha Hadid, Daniel Libe- 
skind und Frank Gehry zu internationaler Beachtung 
durch seine 1988 in Zusammenarbeit mit Mark Wi- 
gley konzipierte Ausstellung «Deconstmctivist Ar- 
chitecture)) im Museum ofModern Art. Aber, warnt 
der  Wiener Wolf.D.Prix von COOP HIM- 
MELB(L)AU im Katalog ((Turning Point»: «Er ist 
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ein schnell gelangweilter, hocluntelligenter und selu 
sclinell reagierender alterMannvon erstaunlicher Vi- 
talität. Er ist selu interessiert und neugierig, wird von 
Gott und der Welt besucht und nutzt die Informatio- 
nen, um die Leute, die ihm passen oder nicht, zu för- 
dem oder zu verunsichern. Er ist unheimlich lustig, 
gleichzeitig aber walminnig zynisch. Er weiß um die 
Schwächen seiner Fremde und Feinde. Und die nützt 
er schain- und gnadenlos aus, wenn es notwendig 
ist.» Wohingegen der kaiifornisclie Kollege Frank 0. 
Geluy den Freund, ebenfalis in «Turning Point», aus 
einem anderen Blickwinkel schildert, nämlich, daß 
»...nienzind von seinem Formt unter den Architek- 
ten so viel Zeit damit verbringt, für andere zu sorgen, 
sie aufzumuntern, sich zu engagieren, um jüngere 
Leute zu inspirieren, jüngeren Leuten zu helfen, Kol- 
legen zu helfen, sich Sorgen über Kollegen zu ma- 
chen, Zeit mit anderen Arclutekten zu verbringen, an- 
dere Arclitekten zu fördern.)) 

Fest steht, Jolmonpräsentiert sich niclit nur in seinen 
Arbeiten extrem varianteiireich, wie es Peter Blake 
aus der iininarieriteii Siclit einer fünfzigiälirigen Ken- 
nerschaft in seiner Monographie anschaulich exem- 
plifiziert, sondern auch seine Persönliclikeit bietet ein 
facettemiclies Gesamtbild. Der d'unit einhergelien- 
den, gleicliwolil spannenden wie interessanten Le- 
bensgescluclite spürt Fraiiz Schulze, Professor a n  
Lake Forest College in Illinois, in seiner kritischen 
Biographie über den berühmten Architekten, Arclu- 
tekhukritiker und Lehrer nach. Schulze beleuchtet in- 
tensiv die Kindheit im wohiliabenden Elterniiaus, 
dem Townsend House oder auf der Overlook Road 
in Atlantic City, das Verhältnis zu seiner Schwester 
Tlieodate, der Mutter und den «Konflikt zwischen 
Verstand und Herm wärend des Gescluclits- und Phi- 
losopluestudiums an der H a ~ a r d  University in Mas- 
sacliusetts von 1923 bis 1930. Danach begannen für 
den finanziell Unabhjngigen die Erkundungsreisen 
nach Europa, wo er in Heidelberg Deutscli lernte und 
wie es Alfred H. Barr Jr., Gründungsdirektor des 
1929 eröffneten Museum of Modern Art initiierte, 
machte er sich mit den unterscluedliclieri Arclutek- 
twstöniungen vertraut. Barr berief Jolmon zuin Lei- 
ter der Abteilung für Arclutektur und Design an sein 
Museiim und 1932 inszenierte Johnson arn MoMA 
die umstrittene Ausstellung «International Style)), 
eine «Schau, welche die Modeme als einen gesclilos- 
seilen, klaren Stil präsentiert» und die Mies van der 
Rolle, Marcel Breuer und Gropius den Weg in den 
USA ebnete. 11n Dezember 1934 sclued er aus dem 
MoMA aus und nalun sich irn gleichen Jalu «den er- 
sten regelrechten Liebhaber ... Das war Jimmy Da- 
niels, ein scliw~a~zer Unterhaltungssänger, der von 
Plulip später die erste Mrs. Johnson genannt wurde.» 

Schulze dringt tief in Jolmons Leben und spart somit 
die Auseinandersetzung des Heranwachsenden mit 
seiner Sexualität niclit aus. Einen extrem schwierigen 
Part nimmt die Einstellung Johnsons zum National- 
sozialismus ein, den er teils hautnah während seiner 

Deutsclilandaufentlialte miterlebte. Der Biograph 
verklärt keineswegs, sondern schildert ausführlich 
auch die kritisch zu betrachtende Geisteslialtung 
Johnsons. Während Aifred Barr die Maclitergreifung 
Hitlers bedauerte, war (Philip darüber begeisterb). 
Ihm gefielen die blonden strammen Jungs in den 
Massenauftritten und ebenso begeisterte ihn faschi- 
stisches Gedankengut. Das gipfelte darin, daß er sich 
193 5 in den USA einer rechtsradikalen und antisemi- 
tischen Splitterpartei anschloß. Erst nachdem das FBI 
aufseinen Spuren wandelteund dieUSA indenKrieg 
gegen Deutschland zogen, entschioß sich Johnson 
zur Kehrhvendung. Im nachhinein wird er sein Ver- 
halten kritisieren, als Dummheit entblößen und den- 
noch Iäßt sich dieses Lebenskapitel nicht aus der Bio- 
graphie radieren Zu Beginn der vieiziger Jahre be- 
gann Johnson, auch hier hat Alfred Barr ein wenig 
nachgeliolfen, ein Architekturstudium in Harvard 
und wurde, parallel zur Eröffnung seines Architek- 
turbüros in New York, 1946 erneut zum Leiter der 
Architekturabteilung im MoMA (bis 1954) ernannt. 
Dem Museiim ist er zugleich in der realen baulichen 
Umsetnig verbunden. Nach der behelfsmäßigen Un- 
terbringung in den ersten Jahren entstand 1938-39 
unter Phiiip L. Goodwin und Edward D. Stone der 
Museumsneubau in Manlzittan, den Jolmon 1950 
über einen Anbau erweiterte und dem er drei Jalu-e 
später einen wunderbaren städtischen Freiraum über 
den von ihm entworfenen SMpturengarten anfügte. 
Über sein architektonisches Schaffen hinaus, das 
Jolmon nach seiner Pensionierung 1989 weiterhin 
über eigene Projekte und in BeraterFunktion betreibt, 
nimmt der Kunstsektor eine bedeutende Rolle in sei- 
nem Leben ein. Sein Umgang mit der Kunst erfolgte 
stets aus der Innensicht des Kenners und somit fun- 
gierte er auch als treibende und zentrale Figur in der 
Welt der Künste. 

Doch: »Er konnte nicht verbergen, daß seine wirkli- 
che und gelebte Leidenschaft Architektur, Architek- 
tur als Architektur und Architektur im Sinne seines 
universalen Anspruclis ist.», resümiert der Ausstel- 
lungsmacher Peter Noever in dem von ihm herausge- 
gebenen Katalog «Turning Point». 

LN. 
1 Erstmalig wurde an Johnson der Pritzker-Preis verliehen, 
der von 1979 an jährlich einem Architekten verliehen wird, 
« dessen Werk jene Verbindung von Talent, Vision und 
Verpflichtung zeigt, aus der dauerhafte und bedeutende 
Beiträge für die Menschheit und ihre Umwelt geschaffen 
worden sind.)) 
2 Peter Blake, 1920 in Berlin geboren, studierte Architek- 
tur in England und am Pratt Institute in den USA, in die er 
1940 emigrierte. Ehemaliger Chefredakteur von Architec- 
tural Forum und Architecture Plus. 
3 Blake, S. 15. 

Vorankündigung: Im nächsten fo rm wird in dieser 
Rubrik eine ausfuhrliche Besprechungzu den Projek- 
ten des luxemburgischen Philharmonie- Wettbewerbs 
erfolgen! 
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